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Ein Beitrag- zur Kulturgeschichte des Kantons St. Gullen

Von TVilh. Ehrenz eller, S t. G all e n

Während die politische und kulturelle Geschichte der Stadt
St. Gallen in den Hauptgebieten erforscht ist (wenn gleich
die Probleme sich immer wieder neu stellen), liegt in der
Geschichte der st. gallischen Landschaften noch Stoff genug
für manche Untersuchung und Darstellung. Wohl sind
auch hier viel emsige Kräfte am Werke, aber die Fülle
der Probleme ist so groß, daß immer noch viel zu tun
bleibt. Am eingehendsten ist die Rechtsgeschichte erfaßt
in den Publikationen der Berner Forscher und Professoren
Max Gmür sei. und Hans Fehr aus St. Gallen sowie in
verschiedenen Arbeiten ihrer Schüler. Die Rechtsgeschichte
Wils, des Fürstenlandes, Rheinecks, des Werdenbergs etc.
hat ihre Darsteller gefunden. Die Industriegeschichte ist
Hermann Wartmann und Mathias Hungerbühler zu Dank
verpflichtet; die Kunstgeschichte des Kantons haben Traugott

Schieß, Salomon Schlatter, Adolf Gaudy und August
Hardegger sowie neuerdings Meinrad Schnellmann und
Ulrich Diem mit ihren Beiträgen bereichert.
Dieses letztere Forschungsgebiet hat nun erwünschte
Bereicherung empfangen aus einem kürzlich erschienenen

Werke, dem neuen Band der großen Reihe: Das Bürgerhaus

in der Schweiz, die vom Schweizerischen Ingenieur-
und Architektenverein im Verlage von Orell Füßli (Zürich)
herausgegeben wird. Hier hat Dr. Paul Hilber in Luzern,
ein gebürtiger Wiler, die Profan-Baugeschichte der
südlichen und östlichen Kantonsgebiete dargestellt und durch
zahlreiche kunstgeschichtliche Aufnahmen veranschaulicht.

Von Rapperswil bis Rheineck geht die Fahrt.
Ausgeschlossen sind durch die Anlage des Werkes die eigentlichen

Burgen und die Kirchen, nicht aber die Landschaft.
Was bleibt dann noch in den verschiedenen Dörfern, in
den Städten und Städtlein fragt der Skeptiker. Die
Antwort erteilt der Band Paul Hilbers mit sieghafter Klarheit:

Jawohl, es ist in diesen Städten und Dörfern noch ein

wahrer Schatz an Baudenkmälern und Wohnkultur vorhanden,

von dem der moderne Reisende meist keine Ahnung
hat. Folgen wir einmal dem kundigen Führer auf der

Reise von Rapperswil bis Rheineck.
Eine knapp gefaßte Einleitung umreißt die geschichtlichen
und wirtschaftshistorischen Vorbedingungen des bürgerlichen

Bauens in dieser Landschaft. Es folgt die Rosenstadt

mit ihren Bauten, deren reichbewegte Vergangenheit
kurz geschildert wird. In der Erforschung Rapperswils
waren besonders eifrig Ratsschreiber C. Helblingund Meinrad

Schnellmann, der jetzige Direktor der Bürgerbibliothek

in Luzern. Von Bürgerhäusern charakteristischer Art

werden das Haus Meyer-Rotenfluh und das Fideikommiß-
haus Breny am Herrenberg näher geschildert, wobeiWechsel
und Durchdringung der Stilarten besonders berücksichtigt
werden. An Erkern, schön profilierten Fensterpfosten,
reichverzierten Decken und schönen Ofen ist die Stadt
außerordentlich reich. Sie war ja in kunstgewerblicher Tätigkeit

ein Mittelpunkt für eine ganze weite Landschaft. So

ist auch die Bedeutung ihrer Goldschmiedekunst während
Jahrhunderten groß.
In Eschenbach finden wir einen kleinen Beamtensitz im
Hause Kuster-Sutter von 1772. Mit Recht wird auch die
leider abgebrochene, für das reiche Bauerntum typische
Wirtschaftzum „Alten Kreuz" in St. Gallenkappel in Grundriß

und Plänen der Nachwelt erhalten. Im 20. Jahrhundert

sollten solche Abbräche verhindert werden können,
ist doch mit ihm ein charakteristischer Vertreter st.
gallischer Barockbauernkunst verschwunden.
Je weiter man nun nach Südosten vordringt, um so stärker
wird der architektonische Einfluß Graubündens, das mit
seinen kultivierten Steinbauten städtischer und halbstädtischer

Art die Muster für die engere und weitere Nachbarschaft

schuf. Belege für die weitreichende Wirkung des

Bündner Stils sind das Haus Dr. Schmon in Flums, die
ebendort sich befindende „Ritterburg", das Goodhaus, jetzt
„Schlüssel" in Mels, das Gallatihaus in Sargans, das wie
der Hof Ragaz in seinen Formen dem Neuen Gebäu der
Familie von Salis in Chur nahesteht. Das schöne Haus
zum „Hof" in Ragaz wurde bekanntlich vom Abte von
Pfävers erbaut und nach der Aufhebung dieser Abtei von
Bernhard Simon zu Hotelzwecken umgebaut.
Wie das Neue Gebäu und der „Llof" Ragaz erinnert auch
das Rathaus in Azmoos an einen Baumeister aus der
bekannten Familie Grubenmann von Teufen, die Meister des

Brückenbaus, des Trogener Dorfplatzes und der Trogener
Kirche. Mit Recht hebt darum Paul Hilber die Bautätigkeit

dieser Künstler hervor, auf die der unvergeßliche
Salomon Schlatter schon aufmerksam gemacht hat. Auch
im Rheintal finden sich manche Spuren dieser reich- und

vielseitig begabten Appenzeller Meister.
Für den St. Galler besonders erfreulich ist die liebevolle
und eingehende Schilderung des Städtleins Werdenberg, das

treffend als ein „Rothenburg ob der Tauber kiemschweizerischer

Vergangenheit" bezeichnet wird. Nur wenige
wissen ja, daß wir mit diesem Städtchen ein wahres Juwel
der verschwundenen Volkskunst in unserm Kanton haben,
ein seltenes baukünstlerisches Schmuckstück in einer vom
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Föhn so häufig heimgesuchten Gegend! Mit Recht wird
dabei auf das stattliche Hiltyhaus verwiesen und werden
die ältesten Häuser auch im Grundriß reproduziert. —
Verständnisvoll wird Altstätten geschildert, von dessen
baulicher Kultur hübsche Proben geboten werden. Reizvolle
Giebel aus dem 18. Jahrhundert, verzierte Portale aus
derselben Zeit mit ihren Oblichtgittern oder Supraporten,
mit kunstreichem Getäfer und schönen Decken. Häuser,
wie der „Raben", die „Rehburg", die „Prestegg", in neuerer
Zeit der Sitz des schönen Rheintaler Museums, werden
besonders in den Bildern hervorgehoben, während der Text
auch auf die wirtschaftlichen Grundlagen, die Altstätter
Handelshäuser des 18. Jahrhunderts der Familien Custer,

Naeff, Städler u. a. eingeht.
An den willenskräftigen St. Galler Burgermeister Ulrich
Varnbüler erinnert noch das prächtig gelegene Schlößlein
Weinstein mit seinen zum Teil noch aus dem 15.

Jahrhundert stammenden Bauten und seinem mit originellen
Fresken geschmückten Sali, dessen Inschriften auf frühere
Besitzer hinweisen aus den st. gallischen Junker-Familien
Fels, Schlappritzi, Schobinger, Högger und Zollikofer.
Das alte Schloß Grünenstein bei Balgach wurde 1776 von
einem neuen Besitzer abgebrochen und an seiner Stelle
ein stattlicher Barockbau geschaffen. Einzig noch der
Turm stammt aus der Zeit der Edeln von Grünenstein,
doch ist der barocke, für die ganze Gegend charakteristische
Abschluß natürlich später aufgesetzt. Der Musiksaal und
die Gartenanlagen geben einen Begriff von der vornehmen
Kunst, die hier waltete. Auch dieses Schloß erinnert an
eine hervorragende Gestalt der st. gallischen Geschichte,
den Bankier Jakob Laurenz Custer, den helvetisch en
Finanzminister und Wohltäter des Rheintals, dem vor einigen

Jahren Jakob Bosch eine sympathische Gedächtnisschrift
gewidmet hat. Paul Hilber nennt Grünenstein „Die
feierlichste Architekturleistung von einheimischer Durchgestaltung"

im ganzen Gebiet von Rapperswil bis Rheineck.
Damit kommen wir zum Schluß. Rheineck und Thal weisen
bekanntlich eine Anzahl von kleinern und größern Landsitzen

auf, an der Spitze das Palais des „Löwenhofes", das

Hilber mit Recht als eines der eindrücklichsten Privathäuser

der Schweiz wertet, und von dem die Bilder einen
klaren Begriff geben. Es ist schwer, von diesem wundervollen

Bau, den der heutige Besitzer pietätvoll erhält, zu
schreiben, ohne in Übertreibungen zu verfallen. Schon
die Baugeschichte ist interessant. Bauherr war Giovanni
Heer, der Inhaber eines Geschäftes, das in Verona und
Rheineck seine Hauptniederlassungen hatte, in einer Zeit,
wo noch wie im Mittelalter ein reger Verkehr von Rheinec.k
über die Bündnerpässe wie über die Linie Arlberg-Reschen-
scheideck (bei Mals) führte. Von italienisch-französischem
Prunkbedürfnis aus ist der vornehme Bau zu werten,
vielmehr als aus der heimatlichen Bauentwicklung heraus.

Fürwahr, der Kanton St. Gallen steht mit dieser
Publikation ehrenvoll in der schweizerischen Kunstgeschichte
da, ist er doch reich an schönen Bürgerhäusern und an

prächtigen Landsitzen im Rahmen der stimmungsvollen
Landschaften. Zusammen mit dem vor fast 25 Jahren
erschienenen ersten Band, den noch Salomon Schlatter
betreute, bildet das Werk eine Profanbaugeschichte der

Kantone St. Gallen und Appenzell, nach der der Kunstfreund

wie der Kulturhistoriker gerne greifen wird. Der
Bearbeiter wie der herausgebende Verein und der Verleger
haben Anspruch auf warmen Dank unserer Geschichtsfreunde.
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llödn sc> dândg dsimgesnedtsn degsnd! Nit dsedt wird
dadsi anl das stattliode dilt^dans verwiesen und werden
die ältesten Ilänssr aned im drundrid reprodn^iert. —
Verständnisvoll wirddàkâtten gssedildert, von dessen dan-
lieder Kultur düdsede drodsn gedotsn werden. Reizvolle
disdsl ans dem 18. dadrdundert, versierte dortals ans
dsrselden ?ieit mit idren ddliedtgittern odor 8npraporten,
mit dnnstreiedem detäler nnd sedönen dseden. danser,
wie der „lladen", die „lleddurg", die „drsstsgg", in neuerer
?ieit der 8it^ des sedönen lldeintaler Nussnms, werden
desonders in den lZildsrndervoigedodsn, wâdrend der Vext
aued aal die wirtselntltdolien drnndlagen, die lltstätter
dandelsdänser des 13. dadrdundsrts derdamilien Muster,

VasA", 3käär n. a. eingedt.
àri den willensdiältigen 3t. daller Ilurgermeister d/rVd
Karnbüler erinnert noed das präedtig gelegene 3edlöl!lsin
Weinstein mit seinen nnm Veil noed ans dem 15. dadr-
dundert stammenden Kanten nnd seinem mit originellen
llrssden gesedmüelctsn 3äd, dessen Insediiltsn ans lrüdere
Besitzer dinweisen ans den st. galliseden dunder-damilien
llels, 3edlappritd, 8cdodingsr, döggsr nnd ?iollidolsr.
Das alte 3odloll drüueuskeru dei Kalgaed wurde 1776 von
einem nenen Kesit^er adgedrooden nnd an seiner 3tslle
sin stattliedsr Karooddan gesvdallen. Kin^ig noed der
Vnrm stammt ans der i^eit der Vdeln von drnnenstsin,
doed ist der daroeds, lui dis gansie defend edaradtsristisode
Vdsedluö natnrded später ausgesetzt. Der Nusidsaal nnd
die dartenanlagen geden einen Kegrilk von der vornslnnen
Kunst, die dier waltete. Vued dieses 3edlod erinnert an
eine dervorragende destalt der st. galliseden dssedicdte,
den Kandier Vadobdaursrrs duster, dsndslvstisedsnllinan?-
minister nnd Vodltäter des Kdeintals, dem vor einigen

dadrsn dadod Kösed eins s^mpatdiseds dedäedtnissedrilt
gewidmet dat. Kaul Ililder nennt drnnenstein ,,d)ie leitn -

liedste ^reditedturlsistung von sinlreimiselrsr Kuredgsstal-
tnng" im gareren dediet von Kapperswil dis Kdeineed.
Kamit dommen wir^nm 3edlnk. Kderuecd und Vdal weisen
dedanntlied eins Vn^radl von kleinern nnd gröllern dand-
sitzen anl, an der 3pit^e das Kaiais des ,,Kàsu/ro/es", das

ldilder mit Keedt als eines der eindrnedliedstsn Krivat-
däussr der 3edwei^ wertet, nnd von dem die Kilder einen
dlaren Kegrill pelzen, Ks ist scdwer, von diesem wnndsr-
vollen Kau, den der dsutigs Kesit?er pietätvoll erdält,
sedrsidsn, olme in dldertreidnngen isn verlallen. 8elron
die LanAeselrielrts ist interessant. Lanlrerr war dmvanur
Ideer, der Inlralzer eines deselrältes, das in Verona und
Rlrsinselc seine dauptnisderlassnnAsn Iratts, in einer ?isit,

wo noeli wie im IVIittelaltsr ein rsAsr Verdslrr von Ulreineed
nder die lZnndnerpässe wie nder die dinie VrllzerA-deseden-
sodsidscd (bei Nals) lnlrrts. Von italieniselr-lransösisodem
drundlzednrlnis ans ist der vornelnns Lau ?n werten, viel-
inedr als ans der Ireimatlielren lZansntwiedlnnZ lrsrans.

dnrwalrr, der danton 3t. dallsn stedt mit dieser dnldi-
dation slrrenvoll in der selrwàerisolrsn ldnnstAöscdielite
da, ist er doeli reied an sedönen IZnrAeidänsern nnd an

präedtiAsn dandsit^sn im liadmen der stimmungsvollen
dandsedalten. Zusammen mit dem vor last 25 dadren
erscdienensn ersten Land, den noed 3alomon 8edlatter
detrents, dildet das Vlerd eins d'ro/anbauKôsc/lrcà der

Kantone 3k. daden und ^lpipiense//, naed der der Kunst-
lrennd wie der Knltnidistorider gerne g reden wird, der
Leardsiter wie der deransgedende Versin nnd der Verleger
dadsn /Vnspi neli anl warmen dand unserer desediedts-
lrennde.
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Tepplchhaus Schuster & Co., St. Gallen, Telephon 117 • Gleiches Haus in Zürich

Tischdecken, Divandecken,

Teppiche, Vorlagen, Läufer,

Orient-Teppiche, Linoleum

In Vorhang- und Möbelstoffen
das Neueste in reicher Auswahl
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liscàcàscksn, Oivsndseksn.

IsppictiS, Vorlsgen, Hânlsr,

Orient-leppictis, I-inolsnin

In VnrlrnnF- unà Mökelstoklen
îàss Neueste in reiclrsr ^nsv^slrl

iLWicddsuL 8xkìi8îkr S Lo.. Ä. Kàn. IkIZMon 11? » Ukillkns linus in Wrink
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Hug & Co. zum Schweizer Musikhaus c~>t. Cfatten Ecke Marktgasse-Spitalgasse

Flügel, PiailOS, Harmoniums. Großes Lager. Nur Marken erster Provenienz.

Hauptvertreter der besten Schweizer Marken.
Großes Musikalienlager, wöchentlich ergänzt durch Novitäten.

Großes, reichhaltiges Instrumentenlager an Streich-, Holz- und Blechinstrumenten.

Handorgel- und Mundharmonikalager, gut assortiert.

Generalvertreter der neuen Seybohl-Akkordeons, welche ohne Vorkenntnisse, ohne

Auswendiglernen von Noten und Tasten, in ganz kurzer Zeit ein einwandfreies,
chromatisches Spielen ermöglichen.

Besteingerichtete Werkstatt für Flügel-, Piano-, Harmoniumreparaturen u. -Polituren.

Alleinvertretung des echt englischen Grammophons «His Master's Voice» sowie der

weltberühmten «Marconi»-Radio- und Radio-Grammophon-Apparate. Die

naturgetreue Wiedergabe der menschlichen Stimme. Prachtvolle Orchesteraufnahmen.

Großes Plattenlager, darunier die weltberühmten Aufnahmen von Kreisler, Menuhin,
Busch, Casalsy Fischer, Schnabel, Corto etc.

Telefon 1053 (24.353)
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Öaß fütyrenöe (ffefcpft tri

CÜH'eit, 3lxttoelen

^afeißiber ttnö Bcfteâcn
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Schneider
tm §au§

GM/ArWASSF 5 ff£//7J/£C//7"
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Im
Mig s!«i. NIM Vli^ikll.ni^ ^5/. ^à> /Vlciuklog^.^e 8flitgl»cì^^v

?lü^6l, ?ÎNNl)8, ^lnumvniuiN8. (?va/?65 Da^ev. iVnv Ma/-/cen evsêev Dl-avenien^.

Dan^kve/'ê/'eêev c/ev bestem ^âîvei^ev il^av^en.

6l'0sì68 ^VIusilcâlieilIcìAer, îvâ'c/ìent/ic/ì 6VAan2ê cin^e/ì Novitäten.

(5va^es, veic/ìiìa/tiKes InsîrumenìvnlÂAkr an. Fêveie/ì-, DaD- nnci D/ec/ìinstvnTnenten.

Uâmlni^el- mill ^iunàârmnnilcnlâ^ew Zut assaz-tievk.

(^eneva/ve/'tT'eêev </e^ N6N6N 8e^Ill)Il1/^I(I(l1I'lIvtIN8, îveiâe a/ìne l^av^enntnisse, a/^ne

^lnsîvenciiAievnen van iVaten nnci Toasten, in Kan^ î^nv^ev ^eiê ein einîvanci/veies, e/^va-

Tnaêisc/îes Apieien e/'TnäKiic/^en.

DeskeinAevic/ìtete l^ev^statt/iiv D/nKei-, Diana-, Da/Tnaniu/n/'e/ia^aênven n. -Daiitn^en.

^liieinveT-tT-etnnK <ies ec/ìt enKiise^en (?va7N7na^?/ìans «HÎ8 ^VIn8ìei' 8 Vniee » saîvie ciev

weltlierüliinten Marconi »-lìculili- unä liclllio-krnmmnpknn-^ppurnte. Die

natnvAet^ene IDiecievAabe cie^ niense/ìiic/ìen ^ti/n/ne. D/'ac/ìtvoi/e OvâesêeT'an/na^Tnen.

(5va^es D/atteniaAe?', cia/'nniev ciie nie/tbevn/l-mten ^u/na^nien van /^eisîev, il^enn/ìin,
Dnsc/ì, Casais, Disc/ìev, ^»e^nabeî, (âka eke.

lelàn M3Z (24.ZZZ)
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Das kührende Getchäkt m

Ähren, Schmucks Juwelen

TateìMber und Wàcken
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Âlinàiâ
im Haus
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Hemberg mit Säntis Phot. H. Gross
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